
Angela Hausheer und Leo Bachmann unterwegs mit dem Pfeifer Mobil in den Monaten Juni und Juli 2010

Mobile Performance Werkstatt in den Landschaften des französischen und Schweizer Jura



Als Performerin und Musiker transformierten wir das Pfeifer Mobil temporär 
in eine mobile Performance Werkstatt, die an den verschiedensten Orten in 
wunderschönen Landschaften gewirkt und seine Spuren hinterlassen hat. Als 
geogra�schen Raum hatten wir uns den Jura ausgewählt, weil es dort viel Platz 
und wenig Leute gibt. Er ist zudem bekannt für seine Seen und Wälder, Berge 
und Täler in einer einzigartigen Naturlandschaft. Sie war unsere Plattform, auf 
der wir performativ und musikalisch agierten und intervenierten. Ausserdem 
bespielten wir mit zwei Aktionen das Pfeifer Mobil selbst. Das Entwickeln der 
verschiedenen Aktionen geschah auf der Reise und bezogen auf den jeweiligen 
Ort und die jeweilige Situation.

Wir freuten uns schon Monate im Voraus auf unsere Pfeifer Mobil Zeit. Total 
Wohnmobil (=Wo-Mo) unerfahren fragten wir uns oft, wie es sich wohl anfühlt, 
wenn die Landschaft am Zuhause vorbeifährt?  Mit einem grossen Fest wurden 
wir auf unsere gemeinsame Reise geschickt. Das Wo-Mo wurde von unseren 
Freund/innen mit Hunderten von Blumen geschmückt, so dass aus diesem eine 
besondere Art der (Hochzeits)kutsche wurde, ein Verschnitt aus Flower Power 
und Bollywood. Sehr passend als Symbol für ein gemeinsames Zuhause und 
eine Reise in eine gemeinsame Zukunft. Somit wurde das Pfeifer Mobil auf 
wunderbare Weise in unseren temporären Lebens- und Arbeitsraum transformiert. 
Unsere Reise konnte beginnen.

In einer ersten performativen Aktion im Jura haben wir die Blumen in der Natur 
�freigelassen�. Ein Wald in den Freibergen wurde damit zum Blumenwald. 
Dies als unser ganz persönliches Geheimnis! Wanderer und Tiere mochten sich 
ihre eigenen Geschichten über diese ungewohnte Erscheinung gemacht haben. 
Danach packte Leo erstmals seine Tuba aus und bespielte die Landschaft. Wie 
viel schöner war es mit diesem Instrument draussen in der Natur zu spielen als 
im kleinen Atelier. Dieser Eindruck hat sich in den folgenden Wochen an vielen 
Orten immer wieder bestätigt. In diesem ersten Fall fanden das auch die wei-
denden Kühe, die zu fressen aufhörten und sich dem Tuba Spieler immer weiter 
näherten. Schliesslich standen sie im Halbkreis um ihn, lauschten und schienen 
ganz gebannt. Wann hatte Leo je ein aufmerksameres Publikum! 

Angela experimentierte als erstes mit einer Kiste, dem �angelhaus�. Sie war auf 
der Suche nach einem natürlichen Füllmaterial, das während der Aktion aus 
den Löchern �iegen kann. Zuerst kamen Löwenzahn Lichter in Betracht. Als sie 
schliesslich welche fand, die noch nicht verblasen waren, zeigte sich, dass diese 
zu fein sind um die gewünschte Wirkung zu erzeugen. Ulmen Samen klumpten 
zu sehr. Schliesslich waren es Ahorn Propeller, die sich am besten eigneten. In 
vielen Stunden hat Angela während der Reise eine genügend grosse Menge 
gesammelt. Die Kiste ist nun voll und wartet auf eine geeignete Gelegenheit, um 
sich in einer Performance zu entleeren.

Mikrofon/Lautsprecher und Tuba bildeten die Grundlage für gemeinsame musi-
kalische Interventionen. Für die ersten Experimente suchten wir einsame und 
verlassene Orte auf. Wir fanden sofort, dass viel Potential darin steckt und 
dass das gemeinsame Improvisieren und Intervenieren in der Landschaft viel 
Spass macht.  Die Aktionen mit Mikrofon/Lautsprecher und Tuba wurden in der 
Folge zu unserem wichtigsten Aktionsfeld. Wir erforschten mit unseren Geräten 
Wald- und Wassersituationen, erkundeten Kiesgruben, Gärten und Windkraft-
parkanlagen. Mit der Zeit wurden wir immer mehr zu Mitspieler/innen unserer 
Umgebung. Angelas Lautsprecher wurde in diesem Kontext zu einem interes-
santen Musikinstrument, Leos Tuba immer wieder auch zu einem vielseitigen 
Handlungsinstrument. Bei diesen Aktionen war es unmittelbar möglich auf die 
unterschiedlichen Orte einzugehen und sich durch diese inspirieren zu lassen. 
Immer wieder konnten wir neue Verbindungen mit den Dingen vor Ort herstel-
len, die unsere Versuchsanordungen weitertrieben. Diese forschende Haltung 
hat uns Türen zu neuen Performanceräumen geöffnet. Welch Genuss und Erstau-
nen war es hier und dort zu spielen!

Auch mit Cello (Angela) und Cajon (Leo), sowie mit Metronomen haben wir 
verschiedene Versuche unternommen. Angela realisierte auf dem Lac de Joux 
im Waadtländer Jura eine morgendliche Intervention mit grossem Autoschlauch 
und Stäben. Zudem experimentierte sie immer wieder mit Bäumen und ˜sten, 
die sie fand. Leo sammelte verschiedene Sound Eindrücke aus der Landschaft 
auf dem Audio-Recorder. Dieses fragmentarische Arbeitsmaterial wird uns für 
neue Projekte zur Verfügung stehen.

Unsere Arbeitsexperimente konnten wir nicht auf einem Camping Platz durch-
führen. Wir waren auf �wilde� Plätze angewiesen. Manchmal suchten wir 
verzweifelt den nächsten Freiraum, manchmal �ogen uns die schönsten Plätze 
zu. Manchmal machten wir auf einem Camping Platz Wochenende und ruhten 
uns einfach aus. Um für unsere Aktionen möglichst weit in die Landschaft vor-
zudringen, führten wir ein kleineres Fahrzeug mit. Es war dies ein dreirädriger 
umgebauter Racing Stroller, der sich für fast alle Arten von Fusswegen und 
Untergründen eignete. Auf dem Racing Stroller konnte einerseits die Tuba befe-
stigt werden, anderseits war der Wagen so eingerichtet, dass sich dieser zum 
Hin- und Rücktransport von Material eignete. 

Ursprünglich nannten wir unser Pfeifer Mobil Projekt �Mobiles Kulturhaus�. Wir 
beabsichtigten die Kulturlandschaft Jura auch mit partizipativen Aktionen von 
und für die Bevölkerung zu erforschen. Dies konnten wir jedoch leider nicht 
verwirklichen. Dorfplätze gibt es kaum, belebte schon gar nicht. Das Interesse 
an Kultur, so zeigten uns auch Gespräche mit verschiedenen Leuten, ist bei der 
Bevölkerung im ganzen Jura Raum eher bescheiden. Tagsüber sind die Leute 
mit Arbeit beschäftigt, abends zu Hause. Unterwegs im öffentlichen Raum sind 
unter der Woche vor allem die Touristen und diese kamen für uns als Zielpu-
blikum nicht in Frage. Als Animation im �Freizeitpark Jura� eignet sich unsere 
Art von Kultur eher nicht! Umso mehr genossen wir  es mit der Bevölkerung die 
vielen kleinen und grossen Feste am Wochenende zu feiern. Sommerzeit im 
Jura heisst Festzeit! Diese Art der Kultur ist im Jura sehr ausgeprägt. 

Neben der urbanen Globalisierung, die inzwischen auch in den Jura vorge-
drungen ist, gibt es in der ganzen Region die Hinwendung zum Terroir-Prinzip. 
Dieses hat uns während der ganzen Reise begleitet, sei es durch die feinen 
Käse-, Milch- und Kräuterprodukte oder Begegnungen mit innovativen Bauern. 
Das Terroir-Motiv wurde nicht zuletzt für unsere eigene künstlerische Haltung 
beim Agieren in der Juralandschaft entscheidend: Wie können wir die Essenz 
eines Ortes wahrnehmen und in einem einmaligen performativen Ereignis zum 
Ausdruck bringen?

Als Abschluss unserer Reise bespielten wir in Zürich das leer geräumte Peifer 
Mobil von innen. Mit Lautsprecher/Mikrofon und Tuba wurde es zu einer Hom-
mage an unseren temporären Arbeits- und Lebensraum.

Inzwischen sind wir zurück in der Stadt, sind vom mobilen ins stationäre 
Haus umgezogen. Wir nehmen einzigartige Landschaftseindrücke, wunder-
same Erlebnisse und wertvolle Erfahrungen von dieser Reise mit nach Hause. 
Das intensive Arbeiten in der Landschaft hat unsere Arbeitsweise massgeblich 
erweitert und wird unsere künstlerische Tätigkeit nachhaltig verändern. Dem 
Pfeifer Mobil seis gedankt, denn wie hätten wir sonst diese aussergewöhnliche 
Kulturlandschaft erkunden können? Auf diese Art und Weise konnten wir all 
unser Material mitnehmen und immer wieder neue Landschaftsräume aus�ndig 
machen. Das Pfeifer Mobil gab uns Frei- und Experimentierraum und war unser 
kontinuierliches Zuhause im Unterwegs sein. Es beherbergte eine ausserge-
wöhnliche Zeit an der Schnittstelle zwischen Produktion und Re�exion in einer 
urban peripheren Landschaft. 
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